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Prinz Alois Liechtenſtein und die ſociale Frage.
Von arl Reichhart.

In alten, noch aus dem vorigen Jahrhunderte ſtammen
den Kalendern finden wir einen kernigen und treffenden Volks
Umor, wie ihn unſere blaſirte Zeit gar nicht mehr zuſammen⸗
bringt So bringt z. B emn ſolcher alter Kalender folgende zwei

*ſich ergänzende Holzſchnitte:
Der Er zeig n8 einen Jahrmarkt mit dem bunten

Treiben Hunderten von Menſchen, die ſich dort drängen,
ſtoſſen, lachen, ſchreien, kaufen 4 7 nd Iun Mitte dieſes Treihens
einen N 1⸗D I, der durch Paucken und Trompeten
den ihn anſtaunenden Bauern un  Ut, daß ein wunderbares
Elixir unfehlbar allen Körper⸗Schäden und Krankheiten abhelfe,
und darunter 1e man den Wahlſpruch:

Wenn der Bauer zum Doctor kommt,
Es dem Bauer gar weidlich frommt

Das zweite Bild gleich aneben zeigt aber, wie ganz
bärmlich 68 jenen Vertrauensſeligen ergeht, die ſich den Wunder—
ran aufſchwätzen ließen; denn da liegen nun die Aarmen Bauers—
eUute auf dem Boden, krümmen und winden ſich In ihren
Schmerzen, ſchreien und heulen, der Doctor aber ſchleicht mit
wohlgefülltem Beutel fort nd darunter er  ruch

Wenn der Bauer zum Doctor au
Hat EL ſich bald Toj eſauft

Unwillkührlich erinnert dieſes Bild nich bloß unſere
modernen Kurpfuſcher und deren unfehlbare Heilmittel, ſondern
noch eit mehr unſere liberalen Heilkünſtler,
die ſich ſeit mehr als V  ahren dem vertrauensſeligen
als unfehlbare Retter des ranken Staates vorſtellten und
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aufdrängten ＋

Ich bloß aus den Banden des Abſolutismus
und der pfäfſiſchen Finſterniß, ſondern auch von allen Hinder
niſſen und ranken „geſunden“ Volkswirthſchaft ſoll das
gute“ Volk befreit nd Wohlfahrt und Erdenglück nicht bloß
einzelnen bevorzugten eligen und Pfaffen ſondern „Allen“
ohne Ausnahme 3u Theil werden“, ſo auteten die Verheißungen
der liheralen Volkstribunen, die ſie mit nich wenigerem Arm

Zeitungen und Verſammlungen preisgaben, als der fuſ
— N Wunderelixir

nd das vertrauensſelige 0 da ihnen nich bloß ſeine
politiſchen Re  2 ondern elbſt den letzten Sparpfennig anber
* was hat erhalten?

Während die liberalen Heilkünſtler ſich bereichert, iſt das
Volk verarmt nd leidet M olge der liheralen Segnungen

Katzenjammer der nicht bloßund Heilmittel
die nzeichen eines Rauſches, ſondern vielmehr der Ver⸗

das Volkgiftung aller 9ſunden Kräfre 23 ——
krümmt und windet ſich in ſeinem Elende, während die liheralen
Helfer als Millionäre oder Verwaltungsräthe mit wohlgefülltem
Beutel fortſchleichen nach dem Hi Spruche

Wenn der Bauer zUum Doctor au
SOo hat ſich bald den Tod erſauft

Denn nebſt dem religiöſen natibnalen und politiſchen
ader, der unſer liebes Vaterland beunruhigt iſt 8 beſonders
der ſociale Klaſſenkampf en Werk liberaler Wirkſamkeit wie E  VV

Prinz 01 Liechtenſtein ſo richtig mit den Worten ſagt Der
große unſerem Jahrhunderte al  V Ein en
fälligſtes erkmal anhaftende We

elſtand
üſt die ſociale Zerrüttung bder der Klaſſen
A m wiſchen Arm ud Reich

dieſen Worten hat der hochgebildete Ur die ſociale
Wirkſamkeit des Liberalismus charakteriſirt und angedeutet daß
die ſogenannte „ſociale“ oder Geſellſchafts Frage Ene rage
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geworden, welche bereits die eſellſ bedroht nd
„Frage“ E

Noch nieé iſt Iu Oeſterreich rſprung, Weſen und Trag
weite der beialen rage M ſo treffender 10 geradezu klaſſiſcher
eiſe Erbrter worden als Iu jener Rede 18 Mai ˙/
we  E der verblüfften liberalen Parthei den Beweis erbrachte
daß auch die „höheren Schichten“ ereits die Arbeiterfrage
„ſtudieren“ und das Wort unſeres Kaiſers beherzigen, der vor
Kurzem etlichen Deputirten agte „Meine Herren, ſtudieren
wir die ſociale Frage, denn ſie iſt die größte Frage unſeres
Jahrhunderts.

Freilich gab eS Zeit wir denken ſie noch gut wo
man Jeden, der den ſchändlichen Machtmißbrauch des Groß
kapitals beſprechen und IM heutigen Kampfe zwiſchen der
ehrlichen Arbeit und dem ausbeutenden Kapital Gunſten
der Erſten Ern freundliches Wort ſprechen alſogleich
mit den Ehrentiteln „Feind der geſellſchaftlichen Ordnung“
„ſocialer Ketzer“, „Social-Demokrat“ oder gar „Kommuniſt“

belegen liebte wo iſſe rdnungs Fanatiker voll ſitt⸗
licher Entrüſtung ausriefen „Gefährdet iſt das heilige Eigen⸗
thum, hinweg mi ihm“ ganz unbekümmert darüber, ob denn
das heilige Eigenthum ſo vieler liberaler Spéeculanten, Gründer
Verwaltungsräthe 20 auch nuUur mM den geringſten Fällen emnme

Kritik aushält und ob ES nicht nanchem eutigen Millionär,
der jetzt ſein „heilige Eigenthum“ heweiſen ſoll ebenſo ergehen
möchte wie etwa mMem Handwerksburſchen, deſſen Stiefeln
der Gensdarm „zufällig“ Hundert⸗Note Nde

V  ndem nun jede Erörterung der ſocialen Frage, jeder An
griff auf die ÿtberale Dekonomie bn Vorhinein als enn

Angriff auf das „heilige Eigenthum“ oder die „göttliche Ord
nung“ gebrandmarkt und verdächtigt wurde, konnte die liberale
Parthei ihr volksfeindliches ausbeutendes Unweſen weiter treiben
und die Proletariſirung der Geſellſchaft fortſetzen
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Um ſo verblüffender wirkte Es, als ein hochbegabter rinz,
Alois Liechtenſtein, in öffentlicher Verſammlung dem

Liheralismus etbe ging, ihm das gleißende Humanitäts⸗ und
Freiheitsmäntelchen wegriß, ſein unchriſtliches, unſittliches,
cheriſches, geſellſchaftsfeindliche Weſen nd Treiben aufdeckte
und ihn in ſeiner Blöße und Gefährlichkeit hinſtellte.
Mit ritiſcher Schärfe ETL den Nachweis: „D 48 el
des herrſche

d e iberalismus i ſt nichts An
eres, als die ſchrankenloſe Herrſchaf des
Geldes über verarmte Volksmaſſe

14

Mit Entſetzen ſah die liberale Bourgeoiſie, daß nicht nur

Social⸗Democraten ud Communiſten, ondern auch die „höheren
Schichten“ der Geſellſchaft 77 der Kette der wirthſchaftlichen
Erſcheinungen rütteln  10 der zunehmenden Verarmung der eſell
chaft entgegentreten und der ſogenannten Arbeiterfrage nicht
mehr athlos, gleichgültig und zerfahren gegenüberſtehen, ondern

Stellung nehmen.
So verblüffend aber dieſe Rede auf die Liheralen wirkte,

ebenſo ermuthigend und rheben wirkte ſie auf die conſervative
Parthei nd das ganze olk Denn ſich QAuſende und
aber Tauſende ohne alles Verſchulden Iu einem menſchenunwür⸗
digen Daſein befinden, wenn ſie un angeſtrengteſter, oft das
Leben untergrabender und nimmer ruhender Arbeit kaum das
kärglichſte tägliche rot verdienen, wenn ſie 0  em nichts für
ihre eN Tage oder einen dleren Lebensgenuß, oder für die
Erziehung ihrer Kinder 3u einem eſſeren Loſe erübrigen
können; wenn ferner die moderne Oekonomie darauf ausgeht,
nicht blos dem Arbeiter den vollen Ertrag ſeiner Arbeit, ondern
auch noch eine Selbſtſtändigkeit, ſein Familienglück, den gott⸗
geſchenkten onntag, den1 der eiligen Religion nehmen,
da ſoll, 10 muß der chriſtliche Adel auf dem Kampfplatze auf
treten und ritterlich eintreten für die erletzte Menſchenwürde,
oder man mu den ſchönen Wahlruch 20918 Noblesse
Oblige.

31
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en ind die Worte mit denen der ritterliche Ur
die Erniedrigung des men  tchen Arbeiters zur bloßen „Waare“

der heutigen liheralen Oekonomie brandmar 7  8 gibt
ni Unchriſtlicheres und Geſe

haftsfeindlicheres als teſe An⸗
chauung Meine Herren! Die Arbeitskraft kann nicht getrennt
werden von den Muskeln, die ſie leiſten, noch von dem en
der ſie hervorrief; wer n U die Arbeitskraftals
Waare betrachtet der maßt ſiſch auch das Recht

den vo 911 14  enen Körper Aund die
Seele mit ihm kaufen der ill that

ſächlich die Unfreiheit de5s Menſchen mag
a u das Wort reihei n b ſo oft un
führen

wer Mmm ber das Unchriſtliche Unſittliche und
eſellſchaftsfeindliche Weſen des Liberalismus und ganz beſonders
ber rſprung und Tragweite der ocialen Frage Unterrichtet
ſein will, der eſe die Urze, aber meiſterhafte Rede des Fürſten
0¹ Liechtenſtein.

Was kann, was ſoll un von uns von Seite der
Katholiken geſchehen, um der ſchlimmſten aller Herrſchaften,
nämlich der Herrſchaft der Börſenjobber und der unſittlichſten
aller Abhängigkeiten, nämlich der abſoluten Abhängigkeit vom
remden ſteuern nd erne größere Ausglei
Beſitzſtande der Volksgenoſſen anzubahnen und fördern?

Auch teſe rage beantworte der fürſtliche Redner mit
den Worten „Unſer Ziel iſt nicht der Klaſſenkampf, ondern
der Friede und die Harmonie unter allen Volksklaſſen, aher
die Wiederbekleidung der arbeitenden Maſſen mit feſtem Beſitze
und M beſcheidenen Wohlſtande we  E laut dem Zeugnißf
der unumgänglich nöthig ind dem Staate und
der Geſellſcha Dauer und Beſtand ſichern, zugleich aber
auch die religiöſe und Hebung der Volksklaſſen, eil
nur frommen gottesfürchtigen der Wohlſtand keine
Korruption bringen ird 4 Dann fort „Was nun die
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Mittel anbelangt aus der ſocialen bth herauszukommen
ſo müſſen wir das Gegentheil v0o dem
thun, was die Liberalen gethan haben, welche
das ociale E n und die ſociale Gefahr 0
3 E 9 115 alſo gefliſſentlicher Entchriſtlichung des
Arbeitervolkes Wiederbelebung und Hebung der chriſtlichen
Anſchauung, neben den ſocialen Geſetzen zUum Schutze des
Apita auch Geſetze zUum Utze der Arbeit ſomit En

Landwirthſchafts Gewerbe⸗— Handwerker⸗ und Arbeitsrecht neben
dem jetzt chon beſtehenden Handelsrecht und endlich neben
ſocialen V

Uſtitutionen zUum Utze und zur Vertretung des
Großkapitals Einrichtungen zum Utze und zur Vertretung
der leinen eute, Arbeiterkammern.

Dieß in ne dem „feſten Willen“, der 5„remnen Abſi

7
dem „Vertrauen auf Gott“ nd „eifrigem Studium“ der ſocialen
Frage die Grundzüge ſeines ſocialen Programmes, welches ſich
getreu jene der deutſchen Katholiken anſchließt und die
Mainzer Reſolution nUur der Elſe entwickelt und Usbaut
wie eS die öſterreichiſchen Verhältniſſe erlauben und erfordern.

Wer für die Zeichen der Zeit Eemn offenes Auge hat, ird
nicht verkennen, daß dieſen Grundzügen wie Keime Alles
enthalten iſt, was zur Hebung des Standes 3u menſchen
würdigen Daſein dienlich iſt, nämlich nicht bloß das ſtolze,
ieh und erbarmungsloſe tberale „Hilf dir el 4 ſondern
auch Staats-⸗ und Gotteshilfe Soll nämlich die große Frage des

Jahrhunderts nich mit „wallendem Lockenhaar“ und „ehernen
andalen“, ondern auf friedlichem Wege gelöst werden, ſo
kann dies nUur eſchehen durch einmüthiges Zuſammen
wirken aller C 1 betheiligten ſocialen
Kräfte.

Daß die Sel der bedrängten Klaſſen nicht
ausrei beſſere ſociale uſtände herbeizuführen unterliegt heut⸗
Utage, wo alle Bemühungen von Schulze⸗Delitſch en  eder als

31*
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Humbug oder als großer Irrthum erkannt werden, wohl einem
Zweifel mehr.

Es müſſen alſo andere „mithel en“, und zwar ſollen dieß
vor Gott und ihrem Gewiſſen Iu erſter Linie die reichen Unter  ·  2
nehmer oder Arbeitgeber thun denen der Arbeiter emne Zeit,
ſe

1

1

ne Kraßt eine Geſundheit weiht und opfert Freilich ſagen
die meiſten Geldleute „Was geht mich der Arbeiter an? Hat

nicht ſeinen Lohn Kann ich nicht mit U Eigenthum
thun, was iſch will?“

Als ob M alles Eigenthum ott gegenüber nUL „zur
Verwaltung“ anvertrautes Gut ware, welches der menſchlichen
Geſellſchaft auch 3U Gute kommen ſoll! Denn wie der en
ſelbſt ſo hat auch jegliches Eigenthum des Menſchen außer der

Seite, die C8 zum Privatbeſitze Eenne Einzelnen
macht noch ene allg Eemerne, univerſelle eite, E der
geſammten Geſellſchaft darauf gerechten Anſpruch gibt Daß

Staat und Gemeinde von dem Vermögen jede Einzelnen
Steuern und Abgaben fordern, daß ferner Geſetze die freie Ver
fügung des Einzelnen iber ſein Eigenthum beſchränken, nde
Jedermann Ordnung Hat aber, fragen Wir, der Be⸗
itzende nicht noch andere Pflichten als die, E die
Staatsgeſetze vorſchreiben und nöthigenfalls erzwingen? Hat EL

nicht, ſo gut wie gegen Familie, Gemeinde nd aat, auch
Pflichten die Geſellſchaft? Oder was der einzelne en

Hab und Gut, beweglichem Uund unbeweglichem Eigen⸗
thum beſitzt, iſt * etwa U das Erzeugniß

hätigkeit? erdan C8 U vielmehr dem Mitwirken
Anderer, der gemeinſamen geſel

aftlichen
Arbeit der v0 ihm und mit ihm (benden Menſchen?
Und wie der Einzelne mi Anderer das Eigenthum
erhalten, ſo kann auch nur mit Anderer die Früchte
deſſelben genießen; denn nur der Geſellſchaft hat das igen⸗
Um enrth und nur derſelben kann der Beſitzer deſſelben
roh werden.
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Es iſt deßhalb moraliſ ch Pflicht eines jeden Be
ſitzenden, von ſeinem Vermögen Enmen ſolchen ebrau
machen, daß nicht bloß i h ſelbſt, ondern
a u der Geſammthei ND insbeſonders den
minder günſtig geſtellten Mitmenſchen
AUte kE o mmt, wie ſo chön der Apoſtel agt Den Reichen
rd ich, den Aermeren mitzutheilen

ber nicht bloß religiöſe und moraliſche Gründe ondern
ſelbſt die Weltklugheit 0  en die Beſitzenden zur
anſpornen, damit „der ſchlafende Löwe“ nicht erwache und nicht
etwa äber den Urf ſo manchen großen Beſitzes nach
denke, von dem man wie von Schillers Mädchen M der Fremde
nicht recht weiß, H5W oher oT kam

Wehe der eutigen Geſellſchaft, penn ſie der ſittlichen
Beſtimmung des Vermögens Mmimi entgegengehandelt, und 0
durch barmherzige Liebe die großen Gegenſätze zwiſchen El  um
und Armuth auszugleichen, durch tollen Uxus, durch
Spekulation, durch wucheriſche Steigerung der Miethpreiſe den
Armen erbittert denn ſchon Cato ſagt Der Hunger enn kein Geſetz,
und der größte (be iſt Eemn knurrender agen, und der
römiſche V

Uriſt Aju ſagt Ae nostro Jure Uti OII debemus

aber die liberale Bourgeoiſie gewillt iſt dieſer
von ott gewollten ogar vernunftgemäßen Pflicht nachzu  —
ommen Um ſo ehr iſt CS Pflicht ſeinen
bedrängten und M Elend ſchmachtenden Angehörigen auf jegliche
Weiſe helfen und beizuſpringen

Und nun die rage was mu denn von Ctte des
Staates geſchehen, Eine friedliche Löſung der ſocialen rage

erzielen!
Mit Recht verlang Liechtenſtein U tz und FIü

„Derderung der Arbeiter⸗ Intereſſen, indem EL ſpricht
aat, wie wiur ihn denken, der 2.— QAU hat der

Rechtsbildung gegenüber ſich fördernd und chützend
verhalten.“ Alſo „Schutz und „Förderung“ M dieſen
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Worten iſt der ganze Zweck der großen Genoſſenſ Haft die wir
„Staat“ nennen, klar und ar ausgeſprochen.

Was iſt aber Unter dieſen zwei Worten verſtehen?
Auch der Despot nenn ſich Schutz ud Schirmherr ſeines
Volkes, und Krieg gilt heutzutage um „Kulturlande“ als „För⸗
derung“ der Civiliſation; VOTA VOCabula amisimus, ſagt
der große Gefangene im Vatikan Um ſo mehr thut S noth,
zu agen, welchen Sinn man dieſen Worten geben hat

„S — z iſt nun die des Staates, jeden
Einzelnen in der freien Entwicklung ſeiner ſchützen,

ange nicht die gleiche Freiheit Anderer behindert ird
Dieſer „Schutz“ aber iſt bei weitem nicht genug,

muß auch die Förderung hinzutreten. nter dieſer Förderung
verſtehen wir die der Geſammtheit, überall da

E1 Uu e N, wo die Selbſtſorge des Einzelnen
nich ausreicht, ihm ein menſchenwürdiges Daſein verſchaffen

Der QU hat alſo nicht allein die Aufgabe, die Iu  te
reſſen der „Oberen Zehntauſend“ Cn mit allen acht
mitteln des Staates ſchützen und ördern, wie P5 unſere
liberalen Volksvertreter wollen, ondern daß ganz beſonders den

Stand, der nicht bloß aſt allein die bitterſte Steuer, nämlich
die Blutſteuer, ondern mn bei weitem größten aße auch noch
die indirekte Steuer leiſtet, den furchtbaren ruck des
apita und deſſen Intereſſen, die 10 zuglei die Kultur
Intereſſen der Menſchen ſind, fördere.

5  &  eder für Alle iſt Menſchenpflich ,
Alle für N  eden iſt en recht

Allein ganz abgeſehen von der größeren Bedürftigkeit,
tritt hier noch ein anderer Grund inzu, der eine an 3
f Beachtung des Arbeiterſtandes von Seite des

Staates einer Forderung der ausgleichenden
u n verſöhnenden macht Um dieſes
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verſtehen, müſſen wir die ehun eſſen, was man
heutzutage Kapital nennt, näher in Uge ſſen

Was verſteht man unter dem Orte Kapital? So ver

chieden auch mn den wichtigſten Punkten die Begriffserklärungen
der Social⸗Politiker ſein mögen, rein ſind alle einig: a ß
e8 vorgethane, angeſammelte Arbeit i ſt

Nun aber die weitere rage Wer hat 1 Arbeit
geleiſtet? twa diejenigen, in deren Händen ſich derzeit das
Apita nde Verdankt etwa der Fabrikant, der Börſenjude,
die Rothſchilde und Bleichröder ihrenEl aufgehäufter Ar
beit nur der eigenen Thätigkeit und der Arbeit threr Vorältern Und
iſt hingegen der Kapitalmangel, die Armuth des Standes nul

eine Folge der eigenen Un derEerſchuldung?
Kein Vernünftiger ird dieß behaupten wollen Wenn

aber der große Unterſchied un dem Vermögen kein Wirkung
des wirthij aftlich En Verhaltens der Beſitzenden und
des 199 ͤ3 Treibens der Beſitzloſen iſt,

iſt dann dieſe oft ſchreiende Ungleichheit zuzuſchreiben?
0  er Imm Es, daß das Kapital ſich 16 län E auch
ſo mehr ſelbſt ohne die geringſte Arbeitsleiſtung m den
Händen einiger Weniger anſammelt, während die der

Lohnarbeiter trotz ihres Fleißes kaum des Leibes Nothdur
befriedigen kann?

bar von nichts Anderem,er kommt dieß Alles? Offen
als der unrichtigen Vertheilung des Arbeitser⸗
ur e8, die Iim Syſteme der liheralen Oekonomie ieg oren
wir doch, was einer der größten National-Oekonomen nglan
ber teſe Unrichtige Vertheilung ſagt

„Das Produkt der Arbeit“ ſagt Stuart Mill „ver⸗
theilt ſich heutzutage im umgekehrten Verhältniſſe
zur Arbeitsleiſtung Der größte Antheil fällt jenen Zu, die gar
n˙ t arbeiten; der nächſtgrößte jenen, deren Arbeit aſt
nUur nominell iſt, nd ſo nach abſteigender Skala ru
die Belohnung zuſammen, un Maße, wie die Arbeit
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immer härter und unangenehmer wird, bis endkich die
ermüdendſte und aufreibendſte körperliche Ar
beit kaum mit Sicherheit auf den n  rf  2
tigen Lebensunterhalt rechnen kann.“

Wie hat nicht der Proceß enheim dieſe draſtiſchen
Orte illuſtrirt! Die Eiſenbahn Lemberg⸗Czernowitz — ge.
baut werden mit dem Gelde der Aktionäre und der Steuer  2
träger. Millionen ſind beſtimmt als Baufond. Was
mit dieſen 24 Millionen? und Millionen ſtecken ohne
jegliche Arbeit die Herren Gründer und Conceſſionäre Ofenheim,
Giskra und Conſorten als bloßes Trinkgeld ein; enn anderer
et der Millionen Imm ohne Einen Spatenſtich die
Unternehmer und Subunternehmer; mit anderen Millionen
wird Material, Eiſen, Holz eingekauft, und diejenigen, welche
wirklich mit Aufopferung ihrer Geſundheit, 10 oft ſelbſt thre
Lebens die Eiſenbahn gebaut aben, erhielten oft nicht genug,
um ihren und ihrer Familie Unterhalt kümmerlich 3u erhalten.

So vertheilt ſich in der liberalen Oekonomie Lohn nd
Arheit.

Und der „liberale“ Staat? ird ſich aufraffen,
die Arbeit die Uebermacht des Kapitals ſchützen und
der von Tag 3u Tag wachſenden ſocialen Ungleichheit Schranken

ſetzen? Hierüber erthei uns genügende Antwort das Reich
der Gottesfur und frommen1 ort regiert ſeit 1866 der
Liberalismus mit den Koriphäen asker, Bamberger, Oppenheim,
raun A. Leichter wie ſon irgend in der elt dort nach
dem Milliarden⸗Regen eine großartig angelegte National⸗Wirth⸗
ft die ſociale Frage gelöſt und Ein großer und breiter
Mittelſtand geſchaffen werden können. Und doch, was iſt mn
Wirklichkeit geſchehen? ſociale Geſetze für das Volk hat
die liherale Partei mM Preußen ein Aktiengeſetz, die Münzreform,
das Bankgeſetz, alſo lauter Geſetze durchgebracht, welche der
ſche Volsmund nur „Judengeſetze“ nennt; die Milliarden
aber ſind verduftet, das D Afur iſt miter dem Drucke und



— 475 — S8der Ucbermacht des Kapitals ſo ſehr verarmt, daß I Preußen
nach dem Geſtändniſſe Kamphauſens allein 225515 Millionen
Menſchen ſind, die kein Jahreseinkommen vdvon
140 Thalern haben, nd 3on vieder ſoll ver
heißener Steuererleichterung eine Mehrbelaſtung dieſes Volkes
Um 35 Millionen eintreten! Ganz richtig ſagt aher Ur
Liechtenſtein: „Vom liheralen Staate iſt N 3u erwarten;
denn wird entweder dem ökonomiſchen Vernichtungskampfe

zuſchauen oder in dieſem Kampfe ſo g N 0
für den Stärkeren Partei Eergreifen.“ Selbſt die
Berliner Kreuzzeitung ſah ſich durch obiges Treiben dem
ſchmerzlichen Ausruf veranlaßt: „Selten, lellei niemals
vorher in der Weltgeſchichte iſt eine Zeit für eine großartig
angelegte National⸗Wirthſchaftspolitik günſtiger geweſen, als die
Zeit nach dem Kriege von 1870 S für uns geweſen!
yielleicht niemals i ſt Cn großartiger, ſtaats⸗
wirthſchaftlicher Moment kläglicher fruſtirt,
bedauerlicher erkümmert Un  * vollſtändiger
verpfuſcht worden, . die Zeit der franzö⸗
ſiſchen Zahlungen. Denn der goldene Milli  —
arden⸗Segen, 0 dem Volle aufzuhelfen
Aund einen neuen Mittelſtand chaffen, i ſt
durch eine verderbli  6 olitik der Nation
ereits u m Eeworden Un ſcheint
immer noch mehr 3 U werden.“

Soll demnach der —Q ſeinen ocialen gerecht
werden, ſoll nicht bloß der Wächter für die „Oberen Zehn
tauſend“, ondern auch der Beſchützer der anderen bedrängten
Millionen Bürger ein Ud ihnen einem menſchenwürdigen
Daſein verhelfen, ſo muß allererſt aus den Händen des
unchriſtlichen, herzloſen, geſellſchaftsfeindlichen Liheralismus
befreit werden, ſeine gottgewollte Aufgabe und Sendung

vollbringen, und ſo lange nicht der ſociale Michael den
moöodernen Lucifer gebändigt und aus ſeiner angemaßten gott
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und menſchenfeindlichen xſ verdrängt hat kann bn

auch n U theilweiſen Löſung der Octalen
Frage keine Rede ſein

Nur der chriſtliche Staat ird die Frage der Frauen⸗ und
Kinderarbeit löſen nur der chriſtliche QU ird die Geſund
heitspflege nich bloß der Börſenjobber und Kapitaliſten ondern
auch der Arbeiter M die Hand nehmen und Garantien fordern
gegen die geſundheitsverderbliche Wirkung gewiſſer Arbeiten,
oder die Sicherheit des Lebens aus Rückſichten der Er
parung nd der Knauſerei; NUr der vom chriſtlichen Geiſte
erfüllte Q ird Eemn Verbot der Sonntagsarbeit Eemn Verbot
der übertriehbenen Tag und Nachtarbeit erlaſſen und auch mit
aller Strenge durchführen 20 Nur der chriſtliche Q ird
die Intereſſen auch des Standes ſchützen und fördern, nicht
etwa wie ängſtliche emüther ürchten auf Ko ſten
de3 ermögenden Bürgers und noch weniger mit⸗
telſt dauernder Staatshife Ern neue rbeiter
un  E um chaffen, ſondern durch gute ſociale Ge
ſetze das Verſäumte nachholen, das Ociale (be. heben beſtrebt
ſein und dasjenige thun, was Wir als „F
ausgleichenden verſöhnenden Gerechtigkeit“
bezeichnet aben

bringt Enmem Gemeinweſen mehr Vortheil als
Gerechtigkeit allen Dingen Sehr bn ſagt der fürſtliche
Redner von dieſ Staate „Der AU wie wiur ihn uns
denken, nämlich der chriſtliche Q hat ſich der ſtändiſchen
Rechtsbildung gegenüber E brdern und ſchützen zu ver.

halten, ſo zwar, daß Qan eine berechtigten Intereſſen
verfolgen, aber keiner auf fir o ſt ſeinen Vortheil
anzuſtreben vermöge.

Wie ange aber noch ird der moderne Liheralismus ſein
verderbliches Spiel treiben? Wann ird endlich auch für ihn
das Donnerwort Tſchallen „Bis hieher und nicht weiter?“
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Auf dieſe rage gibt erſelbe edner folgende mit ſtolzer
Zuverſicht geſprochene Antwort „Meine Herren! Sie alle
fühlen * daß der Liheralismus nichit màͤm ehr lang die
Nationen lenken berufen iſt bald ud läuft der Reaction
u die Arme und verhängt den Belagerungszuſtand üher alle
Völker um nur ſeine Herrſchaft verlängern Een

Mann, der deutſche Reichskanzler, hält durch den Schrecken
ſeines Namens den geſammten hinfälligen Liberalismus
Europa noch Ufrecht Er iſt politi ud wirthſchaftlich
dem Verfalle rettungslo anheimgegeben; ſein 14  um mag
16 nach Verhältniß mancher Länder kürzer oder länger dauern
iſch aber glaube daß das Ende raſcher kommen
ird alsman glaubt raſcher namentlich al
woir ſelbſt e 8 ünſchen dürfen Denn wir Katholiken
I dann von ott und von Rechtswegen die Erben
Weltherrſchaft die leider der Liberalismus über die Geiſter
der Menſchen und die Geſchicke der Völker nur 3u lange aus
geü 10 wir ind eine Erben, lbeider keine Eenden
Erben!“

der dle Redner hat ech der Liberalismus iſt dem
Ude ſeiner errſcha nahe ETL 68 ſelbſt, „daß die Tage
da ind die ihm m mehr gefallen Was ihm aber zuletzt
den Todesſtoß verſetzt SIen das iſt das verhängnißvolle Reſultat
ſeiner Organiſation C5 iſt die gänzliche Abweſenheit de
ganiſation der Arbeit Dieſes Syſtem muß aher
ſterben, weil eben nicht eben kann

In das alte Räderwerk der en Geſellſchaft welches
nur des Oeles eédurfte goß der Liberalismus Eſſig, und
Alles U V0 Ro ſt zerfreſſen Aund
knirf ch Als man das m  en örte, griff man Pal
liativ⸗Mitteln; man errichtete Conſum Creditvereine, als ob

Vereine auch nur Geringſten 18 waren das ſociale
en aufzuhalten Der Liheralismus hat ſeine Phraſe
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und ſeine 2  E Karte ereits ausgeſpielt, iſt entlar und
gerichtet.

Wird der Staat ſein Nachfolger und ſein Erbe
ſein oder der Socialismus? Hoffen wir ott das Erſtere;
denn nUur der taat lann, und nUur der riſtliche
ier d die Ociale Frage löſen

egierungsakte des erſten Biſchofs von Linz
Ein Beitrag zur Diözeſangeſchichte von Fr

III

Am März 1786 verordnete das Conſiſtorium 7
all  * Unordnung MN dem Gottesdienſte der Arwoche vorzu⸗
beugen“, daß das rab nd die bisherige Auferſtehungs—
Ceremonte wegzulaſſen elen Charſamſtag Nach
mittag chon wieder die gewöhnliche Litanei gebetet werden
könnte, nachdem das hochwürdige Gut aus der Sakriſtei
wo eS 7 Charfreitag und Charſamſtag ohne Kerzen blos n

—
rrrrreeeeeeemröeete, — —

WICCAAININRIRNENEN

mit brennenden am aufzubehalten ware, ohne epränge
auf den ochaltar übertragen worden.

Am 31 März 1786 theilte die Regierung dem Conſiſtorium
den Wun des Kaiſers mit, daß „die Religions⸗ und gottes⸗
dienſtlichen Handlungen vorzüglich die Verwaltung der heil
Sakramente bei Sterbenden und der Taufe der Landesſprache
ausgeübt werden“ möchten und erlang die Vorlage zweck
mäßig der Landesſprache verfaßter Kirchenagenden. Herber⸗
ſtein wandte ſich 0  er all Cardinal Migazzi Wien mit der
Bitte um Mittheilung jene ituales, welches derſelbe „auflegen

ud das der deutſchen Sprache verlaſſ geſinnt ſei“
faßt waäre, eS auch der Linzer Diözeſe einzuführen
Zugleich aber ieß 45⁵ ſelbſt mit der Abfaſſung Kirchen⸗


